
Der gemeine Feuerstein als Fundquelle mannigfäl ter 
„k le inwunder" 

door O. Wetze l 
S U M M A R Y 
With the help of numerous diapositives Dr. Wetzel gave a review of many microfossiles, 
that can be seen in flint. Based on these microfossiles he developped a theory on the 
origin of flint. 

Es ist mi r eine grosze Freude und Ehre, heute vor Ihnen erscheinen zu diirfen, 
urn Ihnen über mein Fachgebiet einiges zu berichten. 
1st doch der F e u e r s t e i n , das Haupt -Thema Ihrer gegenwartigen Zusammen-
kunft, auch Gegenstand meiner eigenen langjahrigen Sonderforschung, indem ich 
seine mikroskopischen Inha l t skö rpe r untersuche. 
Ich weisz freil ich, dasz den meisten Zeitgenossen der Feuerstein vor al lem durch 
die zahlreichen Funde von sogenannten „ A r t e f a k t e " aus F l in t bekannt ist, und 
ich selbst habe kürzl ich eine kleine Abhand lung i n Heft form herausgegeben, i n 
welcher der Feuerstein als „Stein der Steine" von allen Seiten besprochen w i r d . 
Doch werden gewisz anderweitige Vortrage aus Ihrem Kreise die historische und 
technische Seite der Flintsteinforschung behandeln, und so werde ich hier vor-
nehmlich die sog. M i k r o p a l a o n t o l o g i e , mein Spezialgebiet, zu e rö r t e rn 
haben sowie die Frage der Entstehung des Feuersteines und seine Verbrei tung. 
Z u r Veranschaulichung dabei dient eine Reihe von Diaposi t iven; auszerdem halte 
ich eine Auswah l meiner zahlreichen Dauerpraparate zu Ihrer V e r f ü g u n g für ein 
kurzes mikroskopisches Studium. 

Vorausgeschickt seien einige Bemerkungen ü b e r die chemisch-physikalischen 
Eigenschaften und über die Untersuchungsmethode des Feuersteines. 
Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist der Feuerstein ein Kieselsaureanhy-
dr id , das heiszt S i l i c iumdiox id (Si 0 2 ) mit einem wechselnenden, doch stets sehr 
kleinen Gehal t an mehr oder minder locker gebundenem Wasser ( H 2 0 ) . Gelegent-
l i ch enthalt er auch Einschlüsse von Kris ta l len , sogar grószere „ D r u s e n " von 
Quarz, Ca lc i t und Schwefelkies. E r gehort petrographisch zur Mineralgruppe 
Chalcedon, einer A b a r t des Quarzes, und ist dem O p a l nahe verwandt. E r ist 
von groszer Har te ( H = 7) und auch von hohem Artgewicht (2,6 g/cm 2). Das 
mikroskopisch nur schwer erkennbare Kris ta l lgefüge des Si l ic iumdioxids i m 
Feuerstein (Silex) ist auszerst fein ( „ F e i n - C h a l c e d o n , , ) ; daher w i r d er auch als 
„k ryp tok r i s t a l lm oder gar als „ p s e u d o m o r p h " bezeichnet. 
Infolge seiner glasahnlichen Homogenitat zeigt der Feuerstein einen „musche-
ligen" Bruch, der ihn für seinen praktischen Gebrauch i n der Vorzei t so geeignet 
gemacht hat. Seine e igen tüml ichen Sprungflachen und - l in ien beim Anschlagen 
lassen sich meistens von einem System von Spannungsrissen unterscheiden, die 
durch rasch wechselnde Temperaturunterschiede i n der freien Na tur an ihm 
auftreten können . 
A l s namengebendes M e r k m a l sei die Funkenbildung erwahnt, die beim Z e r -
schlagen von H a n d s t ü c k e n beziehungsweise beim Anschlagen an Schwefelkies 
oder Stahl hervorgerufen werden kann (siehe „ F e u e r z e u g " und „Ste insch lag-
gewehr"). Eine eigentliche Oxydat ion ist beim „S i l ex" (Si 0 2 ) nicht mögl i ch ; 
höchstens beim Eisen und beim Schwefel. Z u m F u n k e n s p r ü h e n kommt noch ein 
gelegentliches, vo rübe rgehendes Aufleuchten beim Aneinanderreiben von F l in t -
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stücken, die sog. „Frakturolumineszenz". - E i n gelegentlich bemerkbarer „brenz-
licher Geruch" kann auf ein geringes Anbrennen von H a u t s c h ü p p c h e n an der 
H a n d des werktatigen Menschen zurückgeführ t werden. 
Der Formen-Rtichtum des Feuersteins hangt weitgehend von den besonderen 
Verhaltnissen seiner Umgebung ab. A m haufigsten ist das Konkretionsgestein 
mehr oder weniger rundl ich geformt (als „Knol le" ) oder (durch f rüheren Druck) 
abgeplattet; letzteres gi l t besonders für die regelmaszig angeordneten Schicht-
banke an hochragenden Kreidekl i f fen. 
Es wurden aber schon seit den frühesten Z e i ten auch seltsame Gebi lde aus F l in t 
gefunden, die der Mensch mit seiner Einbildungskraft als „Entenkopf" , „ N a c k t -
schnecke" oder eine andere Lebensform seiner U m w e l t deutete. Diesen „ N a t u r -
s p i e 1 e n " stehen die echten „ V e r s t e i n e r u n g e n " oder Fossilien gegen-
über . Das sind Reste und Spuren f rüherer , oft schon ausgestorbener Organismen 
einstiger Meere, und zwar vor al lem von Stachelhautern (besonders Seeigeln), 
Tintenfischen, A m m o n s h ö r n e r n , Muscheln, Schnecken (Mollusken) und Schwam-
men (Spongien). Diese Lebewesen bi lden Schalen oder Innenskelette, die kiesel-
oder kalkreich sind und daher leicht der Gestalt nach durch „S te inke rne" oder 
A b d r ü c k e erhalten blieben (s. A b b . i m Text) . Solche Funds tücke begegnen dem 
heutigen Naturliebhaber nicht selten und füllen seine Steinsammlungen. 
D ie meist dunkle F a r b e der Flintsteine (wenigstens im Inneren) hangt von der 
A r t und Ver te i lung mikroskopisch kleiner Einschlüsse ab; unter diesen spielen 
die organisch zusammengesetzten Stoffreste eine wichtige Rol le , oft nur als 
„ s c h l i e r i g e ' , nicht fest umrissene Bestandteile ( „Bi tumina" ) . Spatere auszere E i n -
wirkungen, besonders das Wetter und die Bodenbeschaffenheit, können eine er-
hebliche Farbanderung verursachen. 
U m die m i k r o s k o p i s c h erfaszbaren Strukturen und Eigenschaften des 
Feuersteines zu erkennen, bedient man sich besonderer Aufbereitungs- und Unter -
suchungsmethoden. - Seit langem hat die Petrographie Geste insdünnschl i f fe her-
gestellt und tut es auch weiterhin mit E r fo lg trotz der Ze i t und Kosten, die dies 
beansprucht. Der harte und spröde Feuerstein macht dabei besondere M ü h e ; doch 
kann er auf eine andere A r t bequemer und bi l l iger für die Mikroskopie vorbereitet 
werden. Diese dient übe rwiegend der Palaontologie, i n geringerem Masze auch 
einigen Nachbarwissenschaften, wie der Vorgeschichte. F ü r diese Zwecke hat 
W A L T E R W E T Z E L (1922) eine steinzeitlich-primitive Schlagtechnik i n die 
Fachforschung e ingeführ t , die hier kurz geschildert w i rd . 
E i n etwa handgroszes Fl in tbruchs tück w i r d an einer seiner scharfen Kanten mit 
einem kleinen, leichten Hammer mehrmals kurz und maszig stark angeschlagen. 
So werden Lamel len ' ind Splitter, d.h. kleine Mante l s tücke eines Schlagkegels, 
mehr abgerissen als abgedrück t . Statt der für die mineralogische Beurteilung er-
wünsch te Planparal lel i tat eines Dünnschl i f fes e rmögl ich t die verschiedene Dicke 
der Bruchs tücke bei der „S p 1 i 11 e r - m e t h o d e" ein besseres U r t e i l über die 
Ver te i lung der farbenden Pigmente und Kristallanhaufungen im Fl ints tück. 
Auszerdem laszt sich so die na tü r l i che Oberflache von Fl in tknol len mikroskopisch 
genauer beobachten, um etwa die Erscheinungen der Verwit terung ( „ P a t i n i e-
r u n g", „ D e n d r i t e n - B i l d u n g " ) oder die mechanische Beanspruchung der Feuer-
steingeschiebe und -geröl le zu untersuchungen (Taf. 1, F i g . 1-3). - In einem mit 
Spiritus oder einer i m optischen Verhal ten ahnlichen Flüssigkei t gefül l ten U h r -
glasschalchen laszt sich Splitter für Splitter (beiderseits!) genau betrachten; hier-
für genüg t meistens eine schwache oder mittlere Vergrósze rung . W i r d eine star-

59 



kere gewünscht , w i r d das Stuck i n eine helle Immersionsf lüss igki t gebracht. - Bes-
ser als eine vorlaufige Trockenaufbewahrung i n einzelnen Behaltern ist wohl die 
alsbaldige Einbettung der ausgewahlten Splitter für Dauerpraparate in einer 
Harzmasse wie „ C a s a x " , gegebenenfalls sogar ohne Deckglaschen. 
A u f diese Weise wurden im Laufe der Jahre viele Tausende Flintspli t ter von 
Proben aus dem Anstehenden und aus umgelagertem Mate r i a l mikroskopiert und 
ein gut T e i l aufbewahrt; die für das blosze Auge dunkel erscheinenden H a n d -
stücke erwiesen sich dabei am fündigsten. - Neben den Splitterpraparaten sind 
noch viele kieselige wie kreidige und tonige Gesteinsproben mit chemischen M i t -
teln behandelt worden, um den ausgeschlammten Rücks tand zu untersuchen; auch 
diese Funde gehóren i n s „ M i k r o a r c h i v " . 
W a s nun die eigentliche M i k r o p a l a o n t o l o g i e des Feuersteines betrifft, 
so hat schon C . G . E H R E N B E R G (1795-1876) im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
in Be r l i n die ersten bisher unbekannten Mikrofossi l ien im Feuerstein entdeckt, 
doch hat erst die heutige Forschung den Reichtum an winzigen, z .T. wohlerhal-
tenen, Lebensresten gerade im F l in t festgestellt. Unte r den Einzel lern spielen die 
Flagellaten und Foraminiferen die Hauptrol le ; bei den Vie lze l l e rn sind es vor 
al lem die Spongien, Bryozoen und Echinodermen, auch Anne l iden ( W ü r m e r ) mit 
ihren Kieferchen und Fische, von denen kleine knochige Körper te i le als F l i n t -
einschlüsse vorkommen. 
V o n den u r sp rüng l i ch massenhaft im Meeresboden der Kreidezeit abgelagerten 
einzelligen A l g e n sind die kalkigen bzw. kieseligen Schalen der Coccoli thophori-
deen („Kalkgeisz ler") und die Diatomeen („Kiesela lgen") garnicht bzw. höchst 
selten im Splitter eines Flintsteines erkennbar geblieben (s. Taf . 1, F i g . 4). 
N ich t ganz so selten finden sich in Flintpraparat die zierlichen Kieselgerüste der 
R a d i o l a r i e n („S t rah len t i e re" ) , allerdings meistens nur i n Form naturge-
treuer Nachbildungen („Pseudomorphosen" ) aus sekundar ausgeschiedenem, 
schwarzlichen Eisensulfid; dieses hat die abgewanderte oder für die F l in tb i ldung 
benöt ig te opalahnliche Kieselsaure ersetz (s. Taf . 1, F i g . 5-7). 
Etwas anders steht es bei den meistens kalkschaligen und g röber gebauten F o r a ­
m i n i f e r e n (,,Kreide- oder ö l t i e r c h e n " ) , die mit den Radiolar ien verwandt 
sind. So sind besonders in einigen Feuersteinen der danischen Kreide massenhaft 
Einzelkammerschalen durch fe inkörnige sekundare Porenfü l lungen sichtbar ge­
blieben; bei einigen gröszeren Vertretern kommt auch eine bessere Erhaltungs-
weise vor (s. Taf . 1, F i g . 8-9). In der L ü n e b u r g e r und Rügene r Kreide gibt es oft 
Anhaufungen von dunklen Steinkernen oder hellen Resten zerbrochener oder 
ha lbaufge lös te r Mehrkammer-Foraminiferen im Feuerstein; letztere ahneln unt. d. 
M i k r . ausgestantzten Blechstücken und bestehen aus Resten opalreichen C h a l -
cedons. - Petrographisch wie biologisch eigenartig sind schlieszlich die im süd-
schwedischen „ H a n a s k o g - F l i n t " haufigeren organisch-chemischen Funde von 
Kleinforaminiferen, die auch im salzsauren Rücks tand der Kreide gut erhalten 
vorkommen. Dabei handelt es sich um hellbraune, manchmal noch durch Eisen­
sulfid geschwarzte hautige Abformungen der Kammerraume (wie „ T a p e t e n a u s -
kleidungen"), wahrend die entsprechenden harten Schalenwande selbst ganzlich 
auf gelost sind. So entstanden manchmal recht zierliche Gebi lde (Taf. 1, F i g . 10-12). 
Solchen Foraminiferen ahneln schwarzbraune, blasentragende, etwas gröszere 
Stiele und Faden, die manchmal verzweigt sind und „Chitinodendron" bezeich-
net werden; ihre genauere verwandtschaftliche Stellung ist jedoch noch nicht 
gesichert (s. Taf . 1, F i g . 13). 
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N o c h eigenartiger sind winzige, hellbraune ovale Hu l l en , die einen oder mehrere, 
geiszelartig gewundene, feine Faden von oftmals betrachtlicher Lange tragen und 
die unter dem Namen „ O p h i o b o 1 a c e e n " zusammengefast werden (s. Taf . 2, 
F i g . 1-4). Der A n b l i c k solcher so „ lebensf r i sch , , anmutenden Gebi lde in einem 
Fl ints tück legt den Gedanken nahe, dasz die schützende H ü l l e der kieselsauren 
Gelmasse sich schon bald nach dem Absterben und Absinken der einstigen Lebe-
wesen auf den Schlammgrund ausgebildet hat. Derartige zarte Zel lorganellen wie 
die Geiszeln - oder waren es in unserem Fal ie „ H a f t f a d e n " nach der A r t gewis­
ser heutiger G r ü n a l g e n ? - sind im abgestorbenen Zustand i n der Regel sehr h in -
fa l l ig und nur schwer zu praparieren. - l m Fal ie der vorliegender Fadentrager 
aus der Kreidezeit ist bei ihrer guten Konservierung seit schatzungsweise achtzig 
M i l l i o n e n Jahren auch eine sehr f rühe B i l d u n g des sie einschlieszenden F l in t -
steines beziehungsweise seines weichen Vorstadiums anzunehmen; solche relativ 
f rühen Produkte sind nach W . W E T Z E L (1922) als „ p r i m a r " zu bezeichnen im 
Gegensatz zu spateren Konkretionen, den „ s e k u n d a r e n " oder gar „ t e r t i a r e n " . 
Vie l le ich t stammen seltene kleine Kugelformen aus sekundaren Eisensu l f idkörnern 
von Einzel lern von bes. zartem B a u ; sie wurden als Amöben gedeutet (s. Taf . 3, 
Fig- 1). 
V i e l leichter als jene sehr kleinen Fadentrager sind die Peridieen oder D i n o f l a -
gellaten unt. d. M i k r . aufzufinden; sie sind z.T.(!) schon zeit den Tagen E H R E N -
B E R G ' S als F l in t -Einschlüsse bekannt (s. Taf . 3, F i g . 4-9, auch F i g . 10-13 und 
F i g . 2). Ihr K ö r p e r b a u ist meistens durch eine Querfurch, den „ G ü r t e l " , in der 
„ A q u a t o r r e g i o n " ihres aus organischen Stoffen bestehenden rundlichen Panzers 
und oft durch ein oder mehrere vorspringende „ H ö r n e r " an demselben gekenn-
zeichnet. D ie beiden Geiszeln der lebenden Ze i len fehlen diesen Mikrofossi l ien, 
ebenso meistens die Auspragung eines „P l a t t enmus t e r s " , wie es auf der Auszen-
wand der rezenten Verwandten sogar zur Unterscheidung zahlreicher „ A r t e n " 
dient. A u c h sehr lang gehörn te Formen und solche mit einem feinen Stachelkleid 
kommen sowohl fossil als auch rezent vor. 
Eine mannigfaltige Bestachelung und oft eine durchweg weitmaschige „ F e l d e -
rung" zeigen die sogenannten „Stachelhüllen" von mehr oder minder runder G e -
stalt. Gelegentlich haben sie Formanklange an Sporen und Pol len h ö h e r e r L a n d -
pflanzen, doch sind sie vor lauf ig unter dem Namen „ A c r i t a r c h e n (d.h. „uns iche-
ren Ursprungs") zusammengefaszt, soweit ihr verwandtschaftlicher Zusammen-
hang mit den Peridineen (s.o.) noch nicht hinreichend wahrscheinlich geworden 
ist; für diese engere, peridineenhafte Gruppe hat man den bisherigen Namen 
Hystrichosphaerideen ( „ Ige lkuge ln" ) beibehalten. Unter ihnen fallen einige K l e i n -
formen durch ihren besonders zierlichen K ö r p e r b a u auf, wie die mit einem radio-
larienhaften Git terwerk oder einer Auszenhaut versehenen und die dreigeteilten, 
dabei oft ganz stachellosen Formen (s. Taf . 4, F i g . 2-14, auch Taf . 3, F i g . 3 
und 14). 
Z u den Resten von Metazoen (höheren Tieren) aus der Kreidezeit gehören Tei le 
von K i e s e l s c h w a m m e n (Silicispongien). Meistens sind die hierher gehör i -
gen Fl ints te inschlüsse Haufen von sogenannten Fleischnadeln i n Fo rm von g r ö -
beren oder feineren Spieszen und Stabchen, hier und da auch verzweigt oder 
s te rnförmig . Seltener sind kleinste Bruchs tücke von Gi t t e rge rüs ten , nurmehr an 
dem A b b i l d ihrer „ A c h s e n k a n a l e " erkennbar, die f rühzei t ig mit K ö r n e r n von 
Eisensulfid gefüll t wurden und im durchscheinenden Splitter des „S i l ex" als 
schwarze Striche oder Punktreihen erscheinen. - A u c h Stücke von K a l k -
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Schwammen sind gelegentlich als winzige Geruste von Gugel form noch i m F l i n t -
splitter zu seh'en (s. Taf . 5, F i g . 1-7). 
A l s zweite wichtige Gruppe der vielzell igen Organismen haben die übe rwiegend 
kalkschaligen B r y o z o e n („Moos t ie rchen") zu gelten. Meistens sind es nur 
Bruchs tücke ihrer r i f far t ig zusammenlebenden Koloniën, die z .B. das Innere der 
baltischen Danienfeuersteine schier erfül len und im Dünnschl i f f oder Flintspli t ter 
verschiedene eigenartige Figuren innerhalb des mikroskopischen Gesichtsfeldes 
ergeben können . Schon an der Oberflache eines ausgewaschenen Geschiebestücks 
des Bodens fallen oft die porigen Gehause im ausgewitterten „ R a s e n " solcher 
Meeresbewohner dem beobachtenden Sammler auf. - Erst mit dem Mikroskop 
sind dagegen gelegentlich kleine Kno l l en an und i n ihren Wohnkammern zu 
erkennen, die sog. „ B r a u n e n K ö r p e r " , die wohl der Fortpflanzung der Tiere dien-
ten (s. Taf . 5, F i g . 8-9 und 10-12). 
In weit geringerer A n z a h l gibt es noch Te i le einiger ander er Kalkschaler im 
Fl in t , wie z .B. kleine Anschnitte von Seeigelstacheln oder sog. Pedicellarien der 
Seeigelpanzer, Seel i l iengl iedstücke und winzige „Skie r i t en" , meist i n Radform, 
wie sie noch heute i n der Hau t von „Seegurk 'en" zu f inden sind (s. Taf . 5, F i g . 
13-18). - A l s s t abförmige Gebi lde fal len manchmal i m Flintspli t ter wie i m 
Kreideri ickstand die zusammengeschwemmten T r ü m m e r von zerfallenen M o l l u s -
kenschalen (aus ihrer „Pr i smensch ich t " ) dem Mikroskopiker auf, wahrend grösze-
re Schalens tücke höchst selten sind (s. Taf . 6, F i g . 12). 
Kle ine , sehr z ier l ich gebaute und nicht so seltene Gebi lde von dornig-hakigem 
oder k a m m f ó r m i g gegliedertem Aussehen sind die „ S c o l e c o d o n t e n " , die 
neuerdings als Te i l s tücke der Mundwerkzeuge (vornehmlich von „ A n n e l i d e n " , 
d.h. R i n g e l w ü r m e r n ) gedeutet werden (s. Taf . 6, F i g . 1-4). Auszerdem kommen 
g röbe re Kieferchen und Einzelzahne i m baltischen F l in t vor; haufiger noch zeugen 
Knochensplitter sowie W i r b e l und Schuppen von der einstigen F i s c h f a u n a 
des Meeres. A n manchen dieser kleinen Stücke ist noch die ze rs tö rende W i r k u n g 
eines bohrenden „ S c h m a r o t z e r w e s e n s " zu erkennen; nur laszt sich kaum 
entscheiden, ob es sich dabei um eine A l g e , einen P i l z oder ein Urt ierchen han-
delte (s. Taf . 6, F i g . 5-7 und Taf . 4, F i g . 1). 
V o n den P f 1 a n z e n der Vorzei t zeugen einzelne oder gehaufte Gewebefetzen 
i m Fl in t , hier und da ein deutbarer Pol len (von Nadelbaumen) oder nicht naher 
definierbare, braunliche Faden (von Algen?) (s. Taf . 6, F i g . 8-10). 
Schlieszlich seien als weitere „ L e b e n s s p u r e n " K o t s t ü c k e von kleinen Tieren 
und schlierige oder jauchige dunklere Part ien i m Flintstein erwahnt (s. Taf . 6, 
F i g . 11 und Taf . 1, F i g . 3). 
Re in anorganischen Ursprungs sind dagegen die eisblumenahnlichen sogenannten 
D e n d r i t e n auf den Bruchflachen stark verwitterter, rissig gewordener Feuer-
steine; sie verdanken der Ansammlung und Ausscheidung von Eisen- und M a n -
gansa lz lösungen i n f einsten Spalten des Gesteins ihre Entstehung. Ebenso ge-
hö ren Anhaufungen von Kr is ta l len oder kleinen Drusen aus Calci t , Quarz oder 
Eisensulfid hierherr (s. Taf . 1, F i g . 2). 
D i e „E ink ie se lung" der kreidezeitl ich sedimentierten Organismenreste hat also 
- je nach den Ausgangsstoffen für die Konservierung - bei den oben genannten 
Gruppen zu qualitativ und quantitativ verschiedenen Ergebnissen geführ t . Im 
wesentlichen lassen sich dabei drei Richtungen feststellen: 
1. D ie Erhal tung k a l k i g e r Bestandteile im Inneren der Flintmasse ist auch 
bei g róbe ren Gehausen oft mit weitgehender U m w a n d l u n g und Z e r s t ó r u n g der 
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Struktur verbunden. Im Fal ie der Kleinforaminiferen führ te sie zur völ l igen 
Scha lenauf lösung bis auf die eigenartige Substanz der „o rgan i s chen" Steinkerne. 
D ie winzigen Deckplatten der ebenfalls für die Kreide bezeichnenden „ K a l k -
geiszler" sind hingegen offenbar ganzlich verschwunden i m Fl in t . 
2. D i e k i e s e 1 gepanzerten Kleinformen erlagen ebenfalls am Meeresgrund 
chemischen Umwandlungen ihrer anorganischen Bestandteile. Selbst die meist 
g röber gebauten Geruste der Spongien (Schwammé) sind oft nur mehr an den 
schwarzlichen Ausfü l lungen ihrer Achsenkanale i m F l in t zu erkennen. N o c h mehr 
auf f remde Stoffzufuhr für ihre Konservierung angewiesen waren die zierlichen 
Skelette der Radiolar ien und Schalen der Diatomeen, die beide als F l in te insch lüs -
se eine grosze Seltenheit bi lden, ganz zu schweigen von der kleinen Gruppe der 
winzigen Kieselgeiszler. 
3. Im Gegensatz hierzu bi lden die durch o r g a n i s c h e Stoffe konservierbar 
gewordenen H u l l e n der Einzel ler ein auffallendes Kennzeichen der Lebensreste 
i m Flintstein, seien es nun echte Flagellaten (Geiszellinge) oder die ihnen z .T. 
ahnlichen „S tache lhü l l en" (in weitestem Sinn). A u c h die Wurmkieferchen und 
die knochigen Stücke von Fischen sowie Reste von Pflanzen (z.B. Algenfaden, 
Gewebefetzen und Pol len oder Sporen) lassen sich hier anreihen, - mag auch die 
stoffliche u r sp rüng l i che Beschaffenheit der genannten Objekte und dement-
sprechend ihre Diagenese ( „ A l t e r u n g " im Sediment) i m einzelnen recht verschie-
den gewesen sein. 
Aus der geschilderten Mikropalaontologie des Flintsteines ergab sich sein relativer 
Reichtum an organisch erhalten gebliebenen Kleinformen. A u s der G ü t e der K o n ­
servierung zarter Strukturen an manchen unter ihnen kann man auf eine schnelle 
Einbettung der abgestorbenen Organismen in der Kieselmasse der Konkret ion 
schlieszen, die sich um sie ausschied und ihre Feinstrukturen vor dem völ l igen 
Ze r fa l l bewahrte. Z u m Verstandnis solcher beschleunigten Konkretionsvorgange 
ist von den kalkigen und mergeligen Meeresabsatzen der spateren Kreidezeit aus-
zugeben. Diese bi lden ganz übe rwiegend das „ M u t t e r g e s t e i n " für die 
Entstehung des Feuersteines und die Grundlage für die Bedingungen der E r h a l -
tungsweise der organischen Rücks t ande aus der damaligen Vorzei t ; es handelt 
sich also um den „Kiese lhausha l t " des Kreidemeeres. 
E inen wesentlichen T e i l des Rohstoffes für den spateren Feuerstein d.h. eben das 
Si l ic iumdioxid , lieferte zunachst das Meerwasser selbst. In dieses transportierten, 
wie auch heute noch, die Flüsse, wenn sie dar in e i n m ü n d e n , die im Festlands-
boden durch Verwit terung entstandenen und daraus ausgewaschenen, losbaren 
Bestandteile in ihrem Wasser. - Es handelt sich hierbei allerdings nur um sehr 
v e r d ü n n t e Lösungen . U m so eindrucksvoller ist es, dasz die Lebewesen bei einer 
Konzentration von nur etwa 0,0005 bis 0,1103 g Si 0 2 je L i t e r Wasser des W e l t -
meeres genügend Kieselsaure i n ihrem eigenen Körper anzusammeln vermogen, 
um daraus ihre Schalen und Geruste aufzubauen. „Spez ia l i s ten" für Kieselsaure-
speicherung sind, wie oben angeführ t , die Kieselalgen, die Strahlentiere und die 
winzigen Kieselgeiszler auszer den Kieselschwammen. Besonders die beiden erst-
genannten Gruppen bevölkern noch heute die weiten Meeresraume, meistens frei-
schwebend und z .T. i n jahreszeitlich wechselnder Haufigkeit , i n so ungeheuren 
Mengen, dasz ihre nach dem Tode abgesunkenen Hartgebilde einen wesentlichen 
Bestandteil des Bodenschlamms ausmachen und sich sogar Massen von Kiese l -
gesteinen bi lden konnten ( „ D i a t o m i t " und „ R a d i o l a r i t " ) . 
D ie mineralische Fo rm für die Hartgebilde der „Kiese l l i ebhaber" ist bei den ge-
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nannten marinen Organismen der O p a l . Dieser ist relativ leicht löslich. Dami t 
sind es auch die zarten Schalen der Diatomeen oind die zierlichen Geruste der 
Radiolar ien, wenn sie i n tiefere Wasserschichten mit h ö h e r e m Gehal t an Koh len -
saure oder anderen Verwesungsgasen absinken. So laszt es sich verstehen, dasz 
aus einer im Meerwasser weit verteilten und stark v e r d ü n n t e n Si l ika t lösung übe r 
die Lebenstatigkeit der genannten Organismen (einschlieszlich eines Tei ls der 
Kieselschwamme) vielleicht auch unter M i t w i r k u n g von Bakterien, ein opalreiches 
Sediment ansammelte. Dieses loste sich aber nach und nach wieder auf und ver-
teilte sich i m Wasser der Bodenablagerungen gelost, das die Poren des j ü n g e r e n 
Kreidesediments noch erfül l te . 
Be i der folgenden Neubi ldung von S i l i c iumdiox id i n mehr oder minder festem 
Zustand mogen die Vorgange bei der Faulnis der Weichtei le der Meeresorganis-
men i m Bodenschlamm indirekt mitgewirkt haben. D i e regen chemischen U m -
setzungen und die Lebenstatigkeit bestimmter Bakterien in der Kalkmudde lieszen 
die Kieselsaure leichter herbeidiffundieren und sich hier, ebenso wie in H o h l -
raumen, die beim Faulen und Schrumpfen von Tier le ichen entstanden waren, 
rascher konzentrieren. Dabei spielten Adsorptionsvorgange sicherlich eine grosze 
Rol le . N a c h der hinreichenden Konzentration flockte die Kieselsaure in halb-
festen, oft unregelmaszig geformten Klumpen aus ( „Koagu la t ion" ) , und zwar zu-
nachst als nicht kristallines G e l . Dieser „ G e l i t " ist als Vorstufe des spateren, 
harten Feuersteines, der fertigen „ K o n k r e t i o n " anzusehen. Z u r Har tung aber 
führ te f rüher oder spater die „ D i a g e n e s e " (Alterung) des umhü l l enden , kreidigen 
Muttergesteins der Kno l l en . 
A u f falend bleiben dabei die Feuerstein-Banke mit ihrer regelmaszigen Wechsel -
lagerung i n einem hohen Kreidekl i f f . In Paral lele zur Erscheinung der sogenann­
ten L I E S E G A N G ' s c h e n Ringe in der Kolloidchemie oder auch zu der seltsamen 
„ B a n d e r u n g " von einzelnen Feuersteinknollen ist zu vermuten, dasz die W a n d e -
rung („Diffusion") der Kiese lsaure lösungen ungleichmaszig und „stoszweise", je 
nach Nachschub und Veranderung der Stoffkonzentrationen, vor sich gehen konn-
te. Ver t ikale Bewegungen des Meeresbodens, S t römungen , Klimaschwankungen 
u.a. wirkten vielleicht mit. 
Weitere Theorien über die Entstehung des Feuersteines mag man im Schrifttum 
nachlesen, von dem ich in meiner letzten, allgemeinen Veröf fen t l i chung einen 
Ausschnitt gab. 
In dieser Abhand lung von 1968 brachte ich auch einen Abschnit t über die erdge-
schichtliche und die gegenwartige Verbrei tung des Feuersteines. Dabei steilte sich 
heraus, dasz „Feuers t e in" , wenn man den Begr i f f ganz weit auffaszt, „a ls kon-
kretionares Kieselsauregebilde sich durch fast alle erdgeschichtlichen Formationen 
hindurchziehen und in al len Erdtei len vorkommen." In solchem Fal ie werden die 
dem F l in t verwandten Gesteine „ H o r n s t e i n " und „Kieselschiefer" mit einge-
schlossen; der erstgenannte unterscheidet sich normalerweise durch merkl ich h ö -
heren Kalkgehal t und hellere Farbe vom typischen Fl in t , wahrend der Kiese l ­
schiefer durch seinen Reichtum an Kohlenstoff und eine schwarzliche Farbe auf-
zufallen pflegt. - Nebenbei seien hier die Kieselkonkretionen in gewissen Süsz-
wasser-Absatzen (als „S in te r" ) erwahnt. 
Z u berücks icht igen ist ferner die nicht seltene Umlagerung von Kieselkonkretio­
nen („Feuers te in" ) . Insbesondere ist die ör t l iche und oft auch auszerliche V e r ­
anderung des betroffenen Stückes beim baltischen F l in t bedeutend. So sind am 
Ende der T e r t i a r-Periode viele Oberkreide-Feuersteine wahrend und nach 
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einer v o r ü b e r g e h e n d e n Festlandszeit aufgearbeitet und mindestens in der Auszen-
schicht stark verandert worden, d.h. mit einer g r ü n l i c h - b r a u n e n Rinde und z .T. 
mit vielen G r ü b c h e n versehen. 
N o c h bekannter sind die quartaren Einwirkungen auf die kreidezeitlichen A b -
satze. D i e Moranenbi ldung durch die nordischen Eismassen mit ihrem gewaltigen 
Transport an „Gesch ieben" zeugt davon, i m einzelnen auch die Abschleifung und 
Ri tzung der harten N a t u r k ö r p e r . Dazu kommen die zahlreichen Gerö l l e der f l u -
waschung von Feuerstein i m Brandungsge rö l l e am „Blocks t r and" unserer jetzigen 
auf die alluvialen Fluszschotter und noch mehr auf die Ansammlung und A u s -
viat i len Terrassenkiese i m auszerglazialen Gebiet. Schlieszlich ist hinzuzuweisen 
Meeresküs ten . 
H ie rmi t schlieszt sich der Kreis unserer Betrachtung vom „Ste in der Steine", wie 
man den gemeinen Feuerstein wohl nennen kann. Moge er weiter die verdiente 
Beachtung beim Naturfreund f inden! 
Eu t in 21-12-1968 

DISCUSSIE N A . V . L E Z I N G V A N DR. 0. W E T Z E L 
Vraag: T . Bruins: Zijn vuurstenen uit het Noorden die met de gletschers in ons land 

terecht gekomen zijn en de vuurstenen die door de Rijn zijn aangevoerd van elkaar te 
onderscheiden? 

Antwoord: O. Wetzel: Voor zover te beoordelen kan men ze niet onderscheiden. 
Vraag: W . Felder: Komen verkiezelde weke delen ook voor in de kalk welke de vuursteen 

omringt? 
Antwoord: O. Wetzel: Verkiezelingen komen zowel in de vuursteen als in de omringende 

kalk voor. 

65 



T A F E L 1 
F i g . 1 
Ober f lachens tück einer Feuersteinscherbe; geregelte Sprunglinien zeugen von g la -
zialer Schrammung (konvexe Seite der Bogen gegen die Druckr ichtung gewandt). -
Vergr . 30 x. - Prap. A 1800. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 2 
„ D e n d r i t " ; eisblumenahnliche Ausscheidung von anorganischen Stoffen i n engen 
Gesteinsspalten. - Vergr . 82 x. - Prap. A 100. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 3 
Schlierige Streifen aus organischen Zerfallserzeugnissen i n fossiler Jauche. - V e r ­
gr. 25 x. - Prap. A 317. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 4 
Kette von gehö rn t en Ze i l en einer Diatomee (Pseudomorphose einer Trinacria sp.?). 
Vergr . 110 x. - Prap. A 1838. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 5 
Pseudomorphosiertes Kieselgerüst einer Radiolar ie (Dictyomitra sp.). - Vergr . 
630 x. - Prap . A 2340. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 6 
Desgleichen (Theosyringium sp.?). - Vergr . 200 x. - Prap. 200. - Geschiebe­
feuerstein. 
F i g . 7 
Desgl . (Rhizoplectopsis baltica O . W E . ) . - Vergr . 210 x. - Prap. Jt . 105a. - G e -
schiebef euers tein. 
F i g . 8 
Poren fü l lungen runder Schalen (in polarisiertem L ich t ) ; woh l Reste von Fo rami -
niferen (Orbinularien?). - Vergr . 120 x. - Prap . A 383. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 9 
Einkammerige Foraminifere (Lagena hispida R E U S S ) ; Py r i t fü l l ung der Schalen-
poren, Cha lcedonfü l lung des Inneren, Entkalkung. - Vergr . 45 x. - Prap. A 76. -
Geschiebefeuerstein. 
F i g . 10 
„ P e r l e n k e t t e " von K a m m e r f ü l l u n g e n einer Foraminifere; Schalenwande aufge-
lóst. - Vergr . 105 x. - Prap. 1741. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 11 
G i r l a n d e n f ö r m i g e Foraminifere; organische, hautige Kammerauskleidungen; k a l -
kige Schalenwande aufgelöst . - Vergr . 80 x. - Prap. A 2946. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 12 
Desgleichen eine Foraminifere i n Spiralform. - Vergr . 75 x. - Prap . A 1886. - G e ­
schiebefeuerstein. 
F i g . 13 
E i n dem Chitinodendron Eis . ahnliches Fossil i n organischer Erha l tung; vielleicht 
den Foraminiferen oder den Bryozoen verwandt. - Vergr . 50 x. - Prap. A 350. -
Senonfeuerstein (Stevns Kl in t /Dan . ) . 
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T A F E L 2 
F i g . 1 
O valer Fadentrager (Ophiobolus lapidaris O . W E . ) ; vermutl ich ein Flagel lat des 
Kreidemeeres. - Vergr . 1435 x. - Prap . A 626. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 2 
Dasselbe Stuck i n andrer Foto-Einstel lung. - Vergr . 2145 x. 
F i g . 3 
E i n andres Exemplar i m gleichen F l in t . - Vergr . 1290 x. - Prap. A 626. 
F i g . 4 
Gruppe von etwa acht „Ge i sze l t r age rn (Ophiobolus lapidaris O. W E . ) . - Vergr . 
400 x. - Prap. A 2697. - Geschiebefeuerstein. 
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T A F E L 3 
F i g . 1 
Kugelige Haufchen von Eisensulfid; Pseudomorphose von Einze l le rn mit T e i -
lungsvorgangen (Amoeben?). - Vergr . 130 x. - Prap. A 379. - Hanaskogfl int 
(Südschweden) . 
F i g . 2 
Zusammengesetzter Flagel la t mit mehreren Gür t e l fu rchen („Wetzelodinium" 
D E F L . ) . - Vergr . 125 x. - Prap. A 639. - Senonfeuerstein (Stevns Kl in t /Dan . ) . 
F i g . 3 
Kolonie von Blaschen i n Maulbeerform (Palambages morulosa O . W E . ) . - Vergr . 
350 x. - Prap. A 350. - Senonflint (Stevns Kl in t /Dan . ) . 
F i g . 4 
Dinoflagel la t (Palaeo-Peridinium cf. conicum O . W E . ) . - Vergr . 160 x. - Prap. 
A 407. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 5 
Desgl . andre F o r m (Palaeo-Peridinium tricuspis O . W E . ) . - Vergr . 170 x. - Prap. 
A 473. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 6 
Desgl . andre Fo rm (Palaeo-Peridinium cf. claudicans O . W E . ) . - Vergr . 160 x. -
Prap. A 407. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 7 
Desgl . besondere F o r m mit Felderhaut (Palaeo-Peridinium ïllustrans O . W E . ) . -
Vergr . 470 x. - Prap. A 700. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 8 
L a n g h ö r n i g e Kapsel (Peridinee? „Ceratium operculatum O . W E . ) ; oberes H o r n 
abgesprungen. - Vergr . 75 x. - Prap. A 340. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 9 
Desgl . Form mit Borstenhaut. - Vergr . 75 x. - Prap. K t . 7. 
F i g . 10 
Fünfs t r ah l ige r Stern; I n n e n k ö r p e r von Peridinee („Gymnodinium cf. pentasterias 
( E H R B G . ) S C H Ü T T " ) . - Vergr . 160 x. - Prap. D 34. - Senonfeuerstein von Sasz-
n i t z /Rügen . 
F i g . 11 
Desgl . andre Fo rm mit feinerem Bau . - Vergr . 230 x. - Prap. A 27. - Geschiebe­
feuerstein. 
F i g . 12 
Gruppe tü ten fó rmiger Wohnkammern von Einzel le rn (cf. Dinobryon balticum 
( S C H Ü T T ) L E M M . ) . - Vergr . 255 x. - Prap. D 46. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 13 
T ö n n c h e n f o r m von Einzel ler (Flagellat?). - Vergr . 1875 x. - Prap. D 46. - G e ­
schiebefeuerstein. 
F i g . 14 
N ich t ganz glatte H ü l l e mit Innenkugel (Zyste?). - Vergr . 320 x. - Prap. A 488. -
Geschiebefeuerstein. 
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T A F E L 4 
Fig. 1 
Rosettenform mit zentralem Loch; Schuppe von Fisch. - Vergr. 66 x. - Prap. 
A 2812. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 2 
H ü l l e mit langen dunnen Stacheln (Hystrichosphaeridee). - Vergr. 230 x. - Prap. 
A 2228. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 3 
Leere Git terhül le von Hystrichosphaeridee. - Vergr. 285 x. - Prap. A 163. - Ge­
schiebefeuerstein. 
Fig. 4 
Kugelige Hystrichsphaera furcata (EHRBG.) O. W E . („Igelkugel") . - Vergr. 
285 x. - Prap. A 163. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 5 
Hystrichosphaera mit „Spannhaut" und „Gürte l fe ld". - Vergr. 225 x. - Prap. 
A 158. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 6 
H ü l l e mit Felderung und vorspringenden Hautleisten (Hystrichosphaeridee). -
Vergr. 150 x. - Prap. A 284. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 7 
Dreiteilige H ü l l e (Triblastula nuda O. W E . ) . - Vergr. 190 x. - Prap. A 2360b. -
Geschiebefeuerstein. 
Fig. 8 
Desgl. mit Stacheln und Zapfen (Triblastula utinensis O. W E . ) . - Vergr. 220 x. -
Prap. A 2109b. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 9 
Gefelderte H ü l l e (Cymatiosphaera dictyospyroides O. W E . ) . - Vergr. 155 x. -
Prap. A 482. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 10 
H ü l l e mit borstiger und blasiger Oberflache (Areoligera tenuicapillata O. W E . ) . -
Vergr. 340 x. - Prap. A 159. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 11 
Stachelhül le mit brei tem Stachelgrund (Hystrichosphaera bulbosa E H R B G . sp.). -
Vergr. 180 x. - Prap. A 149. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 12 
Stachelhül le in Auszenhaut („Membranilarnax O. WE.") . - Vergr. 250 x. - Prap. 
A 2025. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 13 
Zentrale Kapsel mit peripherem Gitterwerk an drei Radialstützen (Cannosphaerop-
sis utinensis O. W E . ) . - Vergr. 210 x. - Prap. A 432. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 14 
Stachellose D o p p e l h ü l l e mit Gürte lsaum. - Vergr. 350 x. - Prap. A 504. - Danien-
kreide von Ostratorp/Südschweden. 
Fig. 15 
Dickwandige Kapsel mit Porenkanalen (Tasmanites bzw. Pleurozonaria globulus 
O. W E . ) ; Zyste, E i oder Spore? - Vergr. 445 x. - Prap. A 2350. - Geschiebe­
feuerstein aus Polen. 
Fig. 16 
Kantenansicht von dickem Ring, der einige fingerartige Fortsatze tragt (Coronop-
sis digitata O. WE. ) . - Vergr. 185 x. - Prap. A 2350. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 17 
Doppelkette von dickschaligen, schachbestachelten Kugeln. - „Eierschnüre" eines 
Planktonten („Palaeobion catenatum O. W E . ) . - Vergr. 55 x. - Prap. Jt. 75a. -
Geschiebefeuerstein Moen/Dan. 
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T A F E L 5 
Fig. 1 
Kreuzförmiger Spongienrest, durch rhythmische Mineralbildung im Achsenkanal 
der Nadel stücke sichtbar. - Vergr. 100 x. Prap. A 1026. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 2 
Sternförmige Schwammnadel. - Vergr. 50 x. - Prap. A 151. - Geschiebefeuer­
stein. 
Fig. 3 
Ankerförmige Kiesel nadel. - Vergr. 15 x. - Prap. A 446 (d47). - Geschiebefeuer­
stein. 
Fig. 4 
Stuck von Schwammgeriist; noch sichtbar durch Schwefeleisenabscheidung in den 
ehemaligen Achsenkanalen (Pseudomorphose). - Vergr. 80 x. - Prap. A 80. - Ge­
schiebefeuerstein. 
Fig. 5 
Ahnlicher Gerüstfetzen; Maschen verzerrt. - Vergr. 20 x. - Prap. A 123. - Ge­
schiebefeuerstein. 
Fig. 6 
Hohlraum einer gröberen Schwammnadel mit Sphaerolithendruse. - Vergr. 100 x. 
Prap. A 166. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 7 
Kugeliger Kalkschwamm (Porosphaera sp.), an der helleren Stelle einst festge-
wachsen. - Vergr. 7 x. - Prap. D 32. - Feuerstein des Mukronaten-Senons von 
Rügen. 
Fig. 8 
Stabförmige Bryozoenkolonie. - Vergr. 42 x. - Prap. A 1197. - Geschiebefeuer­
stein. 
Fig. 9 
Zwei besonders zierliche Querschnittsbilder von Bryozoen. - Vergr. 20 x. - Prap. 
Ds. 2. - Danien-Geschiebefeuerstein. 
Fig. 10 
Gruppe von sog. „Braunen Körpern" aus Bryozoen. - Vergr. 70 x. - Prap. Jt. 
105b. - Kreidefeuerstein von Moens Klint. 
Fig. 11 
Bryozoen-Kammern mit Inhalt: je eine Knolle mit strahligen Auswüchsen, ahnlich 
der Pseudastrorhizula EIS. - Vergr. 75 x. - Prap. A 2160. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 12 
Einzelner „Brauner Körper einer Bryozoe. - Vergr. 65 x. - Prap. A 1969. - Ge­
schiebefeuerstein. 
Fig. 13 
Langsschnitt durch Seeigel-Stachel. - Vergr. 20 x. - Prap. A 1617. - Geschiebe­
feuerstein. 
Fig. 14 
Schragschnitt durch ein andres Stück. - Vergr. 30 x. - Prap. A 1781. - Geschiebe­
feuerstein. 
Fig. 15 
Pfeilförmige „Pedicellarie" von Seeigelpanzer. - Vergr. 72 x. - Prap. Mü. 3. -
Geschiebefeuerstein. 
Fig. 16 
Scheibe mit strahliger Struktur; Sklerit von Seegurke. - Vergr. 60 x. - Prap. Ds. 2. 
Danienfeuerstein (Geschiebe). 
Fig. 17 
Desgl. in Radform. - Vergr. 65 x. - Prap. A 2450. - Geschiebefeuerstein. 
Fig. 18 
Desgl. in Sonnenform. - Vergr. 55 x. - Prap. A 1944. - Geschiebefeuerstein von 
Hanerskag (Südschweden). 
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T A F E L 6 
F i g . 1 
E i n „Scolecodont" ; kammförmiges Mundwerkzeug von W u r m (Annelide). - V e r ­
gr. 300 x. - Prap. A 392a. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 2 
Desgl . ; Einzelhaken. - Vergr . 160 x. - Prap. A 455. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 3 
Gruppe k a m m f ö r m i g e r Scole,codonten, vielleicht von einem Individuum. - V e r . 
gr. 225 x. - Prap. A 2165. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 4 
Zangenartiges Scolecodontenpaar. - Vergr . 150 x. - Prap. A 379. - Geschiebe­
feuerstein. 
F i g . 5 
Ha i f i s ch -Zahn ; Spitze mit „ P u l p a und Knochenmasse". - Verg r . 50 x. - Prap. 
A 160. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 6 
Wirbe lknochen eines kleinen Fisches. - Vergr . 30 x. - Prap. A 143. - Geschiebe­
feuerstein. 
F i g . 7 
Knochenplatte mit feinen R ö h r e n eines Bohrorganismus (Einzeller?). - Vergr . 
125 x. - Prap. A 147. - Geschiebefeuerstein. 
F i g . 8 
Pflanzliches Gewebe mit Langsstreifung (Stengelfestigung). - V e r g . 80 x. - Prap . 
(Kiel) N r . 576. - Feuerstein aus Maastr icht ien-Kreide von Visé/Belgien. 
F i g . 9 
Ze l l iger Gewebefetzen i n tierischem Fraszrest (?). - Vergr . 170 x. - Prap. A 2035. 
Geschiebefeuerstein. 
F i g . 10 
Sternahnliche V e r k n ü p f u n g dunkier Bander; Algenfaden oder Fül lungsres te von 
Bohrgangen (?). - Vergr . 160 x. - Prap. Jt. 18. - Feuerstein von Erslev auf M o r s / 
Ju t land (Dan.). 
F i g . 11 
Dunkier , sp inde l fö rmiger Kle inkörpe r ; Echinodermen-Koprol i th (?). - Verg r . 
100 x. - P r é p . A 314. - Senonfeuerstein von Moens K l i n t / D a n . 
F i g . 12 
Kalkschalenhalfte eines Brachiopoden mit Feinbau. - Vergr . 12 x. - Prap . A 441. 
Geschiebefeuerstein. 
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